
Letzter gut erhaltener Kalkofen
im Dunkelsteinerwald

Kalk Verwendung

Der Branntkalk war immer vorbestellt, man 
riß sich darum. Oft war die Sonntagsarbeit 
das zustellen des Branntkalkes mit 
Roßfuhrwerken.

Bei vielen Häusern gab es eine Kalkgrube. 
Der Brannkalk wurde mit Wasser gelöscht 
und dort aufbewahrt zum Mauern 
oder ausweißen. Wasser musste immer 
drüberstehen.

Viel wurde auch in die Wachau geliefert, 
Aggsbach bis Schenkenbrunn, Rührsdorf. 
Damals wurden die Weinreben mit 
Kalkwasser und Kupfervitriol gespritzt.

Geologischer Hintergrund

Schnecken, Muscheln, Schwämme 
Korallen, Mikroorganismen, Tiere bilden 
Calciumkarbonat zum Aufbau ihrer innen- 
und Aussenskelette.

Das Gestein entsteht, wenn nach dem Tod der 
Lebewesen die Schalen zu Boden sinken und 
zunächst sogenannte Kalkschlämme bilden. 
Durch Versteinerung dieser Sedimente 
entsteht dann fester Kalkstein.

Gelangt dann dieser Kalkstein bei der 
Gebirgsbildung in tiefere Erdschichten 
entsteht durch hohen Druck und hohe 
Temperatur Marmor. Und genau der wurde 
im Dunkelsteinerwald abgebaut und auch 
zum Kalkbrennen verwendet.
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KALKMETZEN
zum Abwägen des Stückkalkes

Fuhrwerk

Geschichte des Heitzinger Kalkofens

Im Jahr �9�6 kauften die Eltern von Anton Donabauer das Haus Nr. � in Heitzing und 
übernahmen damit vom Vorgänger (Karl Kaltenbrunner) auch Steinbruch und Kalkö-
fen sowie die Berechtigung zur Ausübung des Gewerbes (Gewerbeschein „war auf dem 
Haus drauf“). Der Vorbesitzer hatte ebenfalls Kalk gebrannt. Die Geschichte der Kalk-
brennerei lässt sich an diesem Ort zumindest bis �90� zurückverfolgen.

Es gab zwei nebeneinander liegende Öfen. Der kleinere rechts war noch intakt, ist aber 
nach �9�6 nie mehr benützt worden. Das Heizloch ist heute zugemauert. Im größeren 
Ofen wurde zwischen �9�6 und etwa �948/50 Kalk gebrannt. Ein letzter Brand erfolgte 
�954, weil noch jemand Kalk für einen Hausbau brauchte. Der Heitzinger Kalkofen war 
somit der letzte im Dunkelsteiner Wald. Danach verfiel er, das Holzdach wurde abge-
nommen und die Brennkammern zugeschüttet.

Die Arbeit im Steinbruch

Der Abbau des Rohsteins erfolgte im eigenen Steinbruch, etwa 50 m oberhalb der Öfen 
gelegen. Schräg oberhalb kann man in geringerer Entfernung (bei der Buschzeile) noch 
Spuren einer älteren, aber bald aufgegebenen Steingewinnung sehen. Gesprengt wurde 
mit Schwarzpulver. Dazu wurden mit einem Handbohrer Löcher in den Fels geschlagen, 
die mit dem Sprengstoff verfüllt wurden. Im günstigsten Fall war einmal Sprengen für 
einen Brand genug, manchmal musste mehrmals gesprengt werden. Dann folgte das 
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Geologischer Hintergrund

Der Dunkelsteiner Wald ist, ebenso wie 
das Mühl- und Waldviertel, ein Teil der 
Böhmischen Masse, dem verwitterten 
und erodierten Rest eines hunderte 
Millionen Jahre alten Gebirges. Unter 
den vielfältigen hier vorkommenden 
Kristallingesteinen finden sich natur-
gemäß keine Kalksteine. Der Rohstoff 
für die regionalen Kalkbrennereien war 
daher Marmor, ein metamorphes (Um-
wandlungs-) Gestein, das während der 
Entstehung des Gebirgsmassives unter 
hohem Druck und hoher Temperatur 
aus kalkreichen Meeres-Ablagerungen 
hervorgegangen ist.

Im Waldviertel kommen Marmore fast ausschließlich in der östlichen Hälfte vor, im 
westlichen Teil gibt es sie nur in der Umgebung von Waidhofen/Thaya und im Yspertal. 
Auch in den südlich der Donau gelegenen Teilen der Böhmischen Masse, dem Dunkel-
steiner Wald und dem Hiesberg bei Melk, sind sie vertreten. Sie bilden schmale Züge 
oder Linsen innerhalb der geologischen Zonen von Moldanubikum und Moravikum. Die 
moldanubischen Marmore, auch „Wachauer - oder Spitzer Marmore“ genannt, sind vor 
allem für die Drosendorf-Einheit („Bunte Serie“) und die Raabs-Einheit charakteristisch. 
Die meisten der Vorkommen wurden in der Vergangenheit zum Kalkbrennen genutzt. Im 
östlich anschließenden Moravikum gibt es die „Pernegger Marmore“. Auch sie wurden, 
wenn auch seltener, zu Kalk gebrannt.

Chemische Vorgänge beim Kalkbrennen

Kalk oder Marmor - chemisch sind sie nahezu gleich - bestehen im wesentlichen aus 
Kalziumkarbonat (CaCO�) mit wechselnden Mengen Magnesiumkarbonat (MgCO�). Dazu 
können noch silikatische Verunreinigungen und Erzschlieren kommen. Solche Marmo-
re werden aber zuvor ausgeschieden. Der für die meisten Marmore des Dunkelsteiner 
Waldes typische und grau färbende Grafitgehalt (Kohlenstoff - C) stört hingegen nicht.

Beim Kalkbrennen wird Kohlendioxid (CO�) durch Erhitzen aus dem Stein getrieben. Die 
dazu nötigen Temperaturen liegen über 900 °C. Übrig bleibt weißer Branntkalk (Kalzi-
umoxid - CaO bzw. Magnesiumoxid - MgO). Der Gewichtsverlust ist mit rund 40 % be-
trächtlich, das Volumen bleibt jedoch annähernd gleich.

Der natürliche Kalkkreislauf



Zeuge eines ausgestorbenen Gewerbes

Nur sehr betagte Personen erinnern sich 
noch an das Berufsbild des Kalkbrenners. 
Aufgrund der raschen Veränderung der 
Techniken beim Bau ist diese Tätigkeit 
weitgehend in Vergessenheit geraten. Die 
Reste der sogenannten Kalköfen sind die 
einzigen Zeugen dieses Gewerbes.

Eines dieser Baudenkmäler zu erhalten 
hat sich der Dorfverein Gerolding zum Ziel 
gesetzt. In vierjähriger Arbeit und 1520 
größtenteils ehrenamtlichen Arbeitsstunden 
wurde der nur mehr in Fragmenten 
vorhandene, überwachsene Ofen wieder 
instandgesetzt. 

Durch Interviews mit dem letzten 
Kalkbrenner Anton Donabauer und weiterer 
beim Kalkbrennen beschäftigter Personen, 
sowie durch einen Versuchsbrand konnten 
wir einiges über diese einst sehr wichtige 
Tätigkeit erfahren und für die Nachwelt 
erhalten.

Für den wissenschaftlichen Background 
sorgte der Geologe Mag. Andreas Thinschmid.

Unterstützt wurde das Projekt auch von der 
Gemeinde Dunkelsteinerwald und der NÖ 
Dorferneuerung.

Geschichtliches Kalkofen Heitzing

Schriftlich bestätigt war der Kalkofen bereits 
1903 in Betrieb - möglicherweise schon früher 
Der letzte Brand war 1954.

Es war der letzte von 15 Kalköfen im 
Dunkelsteinerwald, der noch in Betrieb war.

Das Kalkbrennen war ein bäuerlicher 
Nebenerwerb, später auch Haupterwerb. Es 
waren immer auch Taglöhner beschäftigt.

In sehr mühevoller Arbeit wurde der Marmor 
im eigenen Steinbruch abgebaut. 

Zwei bis dreimal pro Monat wurde gebrannt 
von März, April bis in den Herbst hinein.

Ein Brand dauerte zwei Tage und zwei 
Nächte und es wurden 24 Meter Brennholz 
benötigt.

Besichtigung

Der Kalkofen ist jederzeit zu besichtigen  und 
befindet sich in Heitzing bei Gerolding.

Durch Hinweistafeln ist er leicht zu finden - 
250 Meter Fußweg.

Im Kalkofen befindet sich ein kleiner 
Rastplatz und Schautafeln die das Thema 
näher erklären.

Sie erreichen den Kalkofen bei einer 
Wanderung auf einem unserer Tut gut 
Wanderwege nämlich dem Höhenwarther 
Höh Rundwanderweg.

Es besteht auch die Möglichkeit einer 
Führung beim Kalkofen mit

Walter Hasslinger Mobil: 0664 9922488


